
Altgriechische Aphrodite-Statue
„Ursprüngliche Noblesse“
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S i t t e n

Wogende
Wiese
Endlich: Einem Franzosen gelang die
kulturhistorische Rehabilitierung
der menschlichen Hinterbacken.

er Schriftstellerbeschreibt mitbei-
den Händen mächtigeRundungenDDie Herausbildung des Hintern

begeistertsichJean-Luc Hennig, 50, ha
be begonnen, als derMenschsich von al-
len vieren für immer aufrichtete, un
markiere daher den „entscheidende
Durchbruch in unsererEntwicklung“:
die Entstehung des Gesäßes als
Bang der Evolutionsgeschichte.

Seitdem haben Künstler aller Epo-
chen, vorgeschichtliche Höhlenzeich
ner, griechischeBildhauer, große Male
von Raffael,Rubens,Boucher und De
gas bis Picasso undDalı́ die Halbkugeln
am menschlichen Rückenende mit Lus
und Faszination verewigt.Doch bisher,
so der Franzose mit dem Stichelhaar
Kopf und Kinn,habe es aneiner Kultur-
geschichte desdurch Unflätigkeitendis-
kriminierten, in Wahrheit dochgleich-
zeitig erotischen und unschuldigen Hi
terteils gefehlt.

Nun ist die Lücke endlich geschlosse
Der einstige Professor fürFranzösisch
an der Uni Kairo,Journalist undAutor
Po-Kunst im 18. Jahrhundert: „Hinterback
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denkwürdiger Bücher etwa über d
Erotik von Obst und Gemüse odereines
frechen „OffenenBriefs an die soguten,
so dicken, so tristenSchweizer“ hat de
Menschheit eine umfassende Würdi-
gung derHinterbacken („lesfesses“) zu-
geeignet.

Nach derLektüre desBuches, so be
scheinigte vollerAnerkennung derLite-
raturkritiker André Rollin dem For-
scher, setze mansich „nie wieder hin
en haben eine Seele“
derzeit in der Schweiz bekommt, ist
durchschnittliche Leistung zueinem
überhöhtenPreis.“

Gleichwohl suchen jetztviele Hote-
liers die Rettung in Tiefpreisaktionen
und Sonderwechselkursen. In Söre
berg imKanton Luzernwird jedem, der
mindestens drei Nächte bleibt, dieMark
eins zu eins gewechselt – waseinem
Nachlaß vonrund 17 Prozententspricht.
GroßzügiggebensichauchOrte imTes-
sin beim Umtausch von Lire undfranzö-
sischenFrancs.

Kurzfristig und für einzelneBetriebe
mögen Rabattehilfreich sein, doch an
den Grundübeln der Branche –Selbst-
zufriedenheit, Dilettantismus, Profitgie
– ändern sienichts. Aus Geiz halte
manche Hoteliers an Zimmereinrichtu
gen fest, die jeneneinesalten Nerven-
krankenhauses ähneln; aus Arroga
sind sie schlechteGastgeber; aus Träg
heit erkennen sie neuetouristische Be
dürfnisse zu spät –oder mißverstehen
sie.

Nur so ist zu erklären, daß derschwei-
zerischeAlpenraum zueinem riesigen
Spielplatz zuverkommenscheint.Hote-
liers undKurdirektoren versuchen,sich
gegenseitig mitAllotria zu übertrump-
fen: Je bizarrer, desto besser, glaub
sie.

In Engelbergseilensich Gäste an e
ner 25-Meter-Hotelfassade ab, im Be
ner Oberland tun sie das an doppelt
hohen, lotrechten Felswänden – mit
dem Bauch voran und demBlick nach
unten. „House Running“ heißt der
Spaß.

Noch größer ist derKick des soge
nannten Flying Fox: Über tosendem
Wildwasser fliegen dieAdrenalin-Süch-
tigen amSeil wie Tarzan an der Lian
von Fels zuFels. In Chaˆteaux-d’OEx
bei Gstaad brettern die Gäste aufTret-
rollern mit extrabreiten Reifen übe
Bergweiden.

Auch für völlig Unsportliche lassen
sich dieverzweifelten Spaßvögel in de
Verkehrsvereinenetwas einfallen. E
gibt Alphornbläser-Kurse fürJapaner
Fondue-Essen bei Sommerhitze in ein
Gondelbahn und Lama-Trekking im
Emmental.

Doch der infantile Rummel bringt
kaum Besserung, er schädigt eher das
Image. Touristen, sobeweisenUmfra-
gen, möchtennicht mit muffiger Miene
als Devisenbringer, sondernwarmherzig
und interessiert empfangenwerden. Xa-
ver Studer, der Pächter desGrand Ho-
tel National in Luzern,joggt undradelt
mit seinenKunden – einpositives Bei-
spiel. DieFremdensollen „nicht einfach
nur Gast,sondern ein Freund des Ha
ses“ sein.

Dieses Gefühl verbreitet die Kübliser
Bahnhofsgaststätte nicht.15,20Franken
für zweiBier mit Schinkenbrotsind ganz
schön frech.
171DER SPIEGEL 36/1995



Po-Karikatur (1705): „Sie hat die Hosen an“
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wie zuvor“. Und das fran
zösische ÄrzteblattImpact
Médecin Quotidien ap-
plaudierte, der Po-Apolo
get habe denNachweis er-
bracht, daß „Hinterbak
ken eine Seelehaben“.
Andere erkannten da
schon früher: Derschwule
französischeDichter Jean
Genetwollte auf den Wöl-
bungen „sterben wie au
einer wogendenWiese“.

Die einfühlsame Studi
des bekennendenFetischi-
sten Hennig verkauftsich
in Frankreich blendend*
im fernen Kanadabegrüß-
te La Presse, daß der Po
pophile „dem amwenig-
sten begriffenen Körper
teil seine ursprüngliche
Noblesse“ zurückgegebe
habe. Schon wird das
Werk – Deckblatt: ein von
Eugène Delacroix mei-
sterlich gepinseltesHin-
terteil einer jungenSkla-
vin – ins Englische, Japa
nische, Italienische un
sogar Hebräische über-
setzt.

Eine Übertragung ins
Deutsche hingegen stöß
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sich aneinerSchwierigkeit: Für das san
te, fast zärtliche französischeWort „fes-
ses“ – nur dem Menschen, keinem T
steht die Vokabel zu –findet sich keine
adäquate Formel. „Arsch“, so der von ei
nem deutschenGroßvater abstammend
Hennig, seieinfach zuvulgär. Hintern
oder GesäßseieneherBegriffe aus de
Anatomie. Po mitseinem kindlichen Bei
klangwerde der Majestät derRundungen
nichtgerecht,deren „wahre Bestimmung
das Bett ist“. Im 19. Jahrhundert hieß
die Pariser Bordelle auch„magasins de
fesses“;eine „affaire defesses“ist, noch
heute,eine Bettgeschichte, mit der na
angelsächsischer Überzeugung in Frank
reich bekanntlichallesendet.
Textil-Werbung, Man-Ray-Foto (1930): „N
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Roh nimmt sich auch eine teutoni
scheTracht Prügel imVergleich zu ih-
rem französischenPendant, „la fes-
sée“, aus. DerAutor weist der Züchti-
gung Erotik nach und sieht sie gar a
einen „Liebesbeweis“. Überliefert is
wie Mitte des 16. Jahrhunderts d
französische Königin Katharina von
Medici im Loire-Schloß Chenonceau
sich daran delektierte, in trauter Ru
de die entblößten Hinterbacken de
„schönsten und ehrsamsten Hofd
men“ mit flacher Hand und Rute zu
traktieren. Dem Philosophen Jean
Jacques Rousseau (1712 bis 1778) ha
seineerste „fessée“, die ihm eine Pfar
rerstochter auf den Knabenpoklatsch-
ie wieder hinsetzen wie zuvor“

V
G

B
IL

D
-K

U
N

S
T

te, nach eigenem Be
kenntnis diesexuelle Prä
ferenz „für mein ganzes
Leben“ vorgezeichnet.

Die Rehabilitierung de
Hinterns war überfällig,
seit in mittelalterlichen
Darstellungen Teufelsich
denselben vonHexen küs-
sen ließen,Bauern ihn zur
Abwehr von Blitzschlag
zum Fensterhinausstreck
ten und er für verbal
Obszönitäten mißbrauch
wurde. Diese Saison ist
Hintern in. „Les fesses“
und ihnen nachempfunde
ne Halbmonde dominie-
ren auf Filmplakaten un
auf Titelseiten der Illu-
strierten. Das US-Maga-
zin Newsweekkonstatierte
eine neue französische
„Emphasis on theBottom
Line“.

In einem renommierte
Pariser Lokaltrifft sich re-
gelmäßig eine „Bruder-
schaft derRitter von Hin-
ternbetastern“; das is
kein Sexklub, sondern e
ne vom Allerwertesten
faszinierte Ästhetenrun-
de. Die honorigenGrap-
scher sehen sich keineswegs alsGei-
stesbrüder des Dichters James Joy
der 1909 ineinem Brief die unter sei-
nem Ansturm „schwitzenden, feiste
Hinterbacken“ seiner GefährtinNora
anhimmelte.

Auch wer es nicht wahrhabenwill
oder nurverstohlen nach ihnenschielt,
lebt nach Hennigs Brevier imBanne
des „GesichtsohneNase“. Das Liebes
zeichen, dasHerz, seiursprünglich von
der Rückenansicht einer sitzendenFrau
inspiriert. Mütter knabbernlustvoll an
Baby-Popos, weil die sich darbieten
„wie Pellkartoffeln“. Der JapanerIssei
Sagawaerschoß und verkostete1981 in
Paris seine holländischeFreundin und
-
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schwärmte inseiner graus
lichen Autobiographie
von der Köstlichkeitihrer
Hinterbackenfilets – „die
schmecken so gut wi
Thunfisch“.

Im Unterschied zu ih
rem launischen Antipo-
den, dem Gesicht, ver-
strahlen vor allem jugend
liche „fesses“ Heiterkeit.
Po-Fan Hennig apodik
tisch: „Sie geben uns
Kraft, an die Zukunft zu
glauben.“ Y

* Jean-Luc Hennig: „Brève hi-
stoire des fesses“. Verlag Zul-
ma; 252 Seiten; 110 Francs.


